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Benjamin Wehry

Ein syrischer Kugeltopf in der Sammlung
Trojanischer Altertümer Heinrich Schliemanns1

Zum frühbronzezeitlichen Warentransfer

Zusammenfassung
Die »Sammlung Trojanischer Alterthümer« gehört zu 
den Kleinodien des Sammlungsbestandes im Museum 
für Vor- und Frühgeschichte der Staatlichen Museen 
zu Berlin. Seit 1881 in Berlin au�ewahrt und ausge-
stellt, ist diese einzigartige und mit gut 9700 Positio-
nen umfangreiche Sammlung archäologischer Funde, 
die Heinrich Schliemann auf dem Hügel von Hisarl�k 
entdeckt und ausgegraben hat, noch immer Gegen-
stand archäologisch-kulturwissenscha�licher Forschun- 
gen zur materiellen Kultur Trojas. Der hier vorgenom-
mene, neue archäologische Blick auf einen alten Topf 
aus Troja ist darüber hinaus auch sammlungs- und 
forschungsgeschichtlich interessant und dür�e das 
Forschungsinteresse von Dr. Marion Bertram wecken, 
die fachlich und persönlich auf eine jahrzehntelange 
Verbundenheit mit dieser Sammlung zurückblicken 
kann. Ihr ist dieser Aufsatz gewidmet.

Abstract
The collection of Trojan antiquities is one of the gems 
in the inventory of the Museum für Vor- und Frühge-
schichte der Staatlichen Museen zu Berlin. Stored 
and exhibited in Berlin since 1881, its 9700 objects 
form a unique and sizeable collection of the archaeo-
logical �nds which Heinrich Schliemann discovered 
and excavated on the hill of Hissarlik. The collection 
remains a vital element of any scienti�c and archaeo-
logical study of the material culture of Troy to this day. 
The archaeological reassessment of an ancient pot 
from Troy presented here is also of some signi�cance 
regarding the history of the museum�s collection and 
research, and therefore hopefully of interest to Dr. 
Marion Bertram, who looks back on a long professio-
nal involvement with this subject. This contribution is 
dedicated to her.

	 1	Grundlegend für diesen Aufsatz ist eine These zur Distribution 
spezieller frühbronzezeitlicher Gefäßkeramik aus Syrien, 
die Prof. em. Dr. Hartmut Kühne, Institut für Vorderasiatische 
Archäologie der Freien Universität Berlin erstmalig 1976 äußer-
te. Die nachfolgende Diskussion zum kulturellen Austausch 
zwischen Syrien und Troja in der Frühbronzezeit nahm mein 
Kollege Dr. Bernhard Heeb, Museum für Vor- und Frühgeschich-
te der Staatlichen Museen zu Berlin bereitwillig auf. Ihnen gilt 
mein herzlicher Dank für ihre kenntnisreiche, allzeit großzügig 
gewährte Unterstützung.

	 2	S��������� 1869, 94.

»Topfwaare«
Die chronologische und siedlungshistorische Aussa-
gefähigkeit von »Topfscherben«, wenn Fundort und 
Fundstelle bekannt sind, erkennt Schliemann bereits 
bei seinen ersten archäologischen Surveys in Mykene 
und Troja 1868. »Die ganze Bodenfläche innerhalb 
der Citadelle ist mit Stücken von Ziegeln und Töpfer-
waaren bedeckt. Wie ich in einer [�] Grube sah, �n-
det man dergleichen Bruchstücke bis zu einer Tiefe 
von sechs Metern. Mit Recht schliesst man wohl dar-
aus, dass die ganze Festung im Alterthume bewohnt 
gewesen ist, und darf mit Rücksicht auf ihre imponi-
rende Lage und grosse Ausdehnung annehmen, dass 
sie die Paläste der Familie des Atreus enthalten hat.«2 
Schliemann beobachtet die schiere Mächtigkeit der 
Scherbenlagen, die er o�enbar für prähistorisch hält, 
und schließt auf eine lange Existenz der Burg von My-
kene unter der Herrscha� der Atriden. Auch deutet 
sich hier bereits der vertikalstratigra�sche Ansatz an, 

den Schliemann auf dem Hügel von Hisarl�k und spä-
ter geradezu mustergültig auch in Tiryns methodisch 
weiterverfolgen wird. »Der Gipfel des [�] Hügels bil-
det ein viereckiges, ebenes Plateau von 233 Meter 
Länge bei gleicher Breite. Der geistreiche Frank Cal-
vert hat durch Nachforschungen in dem Hügel gefun-
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den, dass er zum grossen Theil künstlich aus den 
Ruinen und Trümmern der Tempel und Paläste auf- 
geworfen worden ist, welche lange Jahrhunderte hin-
durch nach einander auf diesem Boden gestanden 
haben. [�]«3. Schliemann beschreibt Formgebung, 
Machart und Dekor von Gefäßfragmenten, vor allem 
aber auch uncharakteristischer Scherben, die sonst 
nirgendwo Berücksichtigung fanden, gliedert sie form- 
und warentypologisch und ordnet sie den Befund- 
zusammenhängen und der stratigra�schen Position 
zu, in denen er sie ausgegraben hat. Im »Atlas Troja-
nischer Alterthümer«, dem Monumentalwerk Schlie-
manns zu sämtlichen bis zu seinem Erscheinungsjahr 
1874 in Troja gemachten Funden, die den Großteil der 
Sammlung Trojanischer Altertümer im Museum für 
Vor- und Frühgeschichte der Staatlichen Museen zu 
Berlin ausmacht, erscheinen fast alle Keramikfunde 
zu größeren Fragmenten zusammengesetzt und zu voll-
ständigen Gefäßen ergänzt, mit allen typologischen 
Unsicherheiten zerscherbter Gefäßkeramik. Im Gegen-
satz dazu lässt Schliemann für sein Mykene-Album, 
einer noch unpublizierten Zusammenstellung der 
Funde und Befunde aus Mykene, vor allem charakte-
ristische Scherben in speziellen Kästen fotogra�eren 
und ist damit der erste Archäologe, der nicht nur gan-
ze Gefäße, sondern auch Scherben systematisch do-
kumentiert.4 Solcherart in eine relativchronologische 
Abfolge gebracht, bildet die in Troja klassi�zierte und 
strati�zierte »Töpferwaare« die methodische Grund-
lage für eine chronologische und kulturmorphologi-
sche Einordnung bis dahin unbekannter Keramik- 
gattungen sowie, damit verbunden, für siedlungshis-
torische Betrachtungen auf Hisarl�k, aber auch in 
Mykene und Tiryns und darüber hinaus.5 Auf dieser 
Grundlage ist die Keramik für Schliemann zweifellos 
die wichtigste archäologische Fundgattung und die 
vergleichende Betrachtung der Keramiksequenzen 
von Hisarl�k im gesamten östlichen Mittelmeergebiet 
einer seiner innovativsten, wegweisenden Forschungs-
ansätze.
So ist nur folgerichtig, dass Schliemann in seinem 
trojanischen Hauptwerk »Ilios. Stadt und Land der 
Trojaner«, das 1881 erscheint und seine homerische 
Forschungstätigkeit bis dato zusammenfasst, der 
»Töpferwaare« eine herausgehobene Bedeutung für 
seine Grundlagenforschung einräumt: »Bei Behand-
lung der im Schutt dieser ersten Stadt gefundenen 
Gegenstände menschlicher Industrie beginne ich mit 
den wichtigsten, den »Topfwaaren«, denn sie sind 
das Füllhorn archäologischer Weisheit für jene dunk-
len Zeitalter, die wir, im Zwielicht einer unvordenkli-

chen Vergangenheit unsicher tastend, vorgeschicht-
lich zu nennen pflegen. [�] Die vorgeschichtlichen 
Völker, welche den Hügel von Hissarlik bewohnten, 
verfertigten aus gebranntem Thon alle Geräthe für 
das tägliche Leben sowol als für das Begräbniss der 
Todten. [Sie] bedienten sich der Graburnen aus Terra-
cotta. [Sie] hatten grosse 4�7 Fuss hohe Krüge, die in 
den Boden eingegraben wurden, sodass nur die Mün-
dung sichtbar war, und die zur Au�ewahrung von 
Speisen oder als Behälter für Oel, Wein oder Wasser 
dienten; [�] aus gebranntem Thon [bestanden] sogar 
alle ihre Haken zum Au�ängen von Kleidungsstücken, 
die Handhaben ihrer Bürsten, ihre Weihegeschenke 
und die Gewichte an ihren Fischernetzen. So können 
wir uns nicht wundern, in den Schuttmassen ihrer 
Städte so grosse Massen zerbrochener Thongeräthe 
zu �nden [�].«6 Sicher nicht zufällig ist ein in mehr- 
facher Hinsicht außergewöhnliches Gefäß aus jenen 
dunklen Zeiten der erste hier publizierte Keramikfund 
aus Troja.

Der Kugeltopf Sch 2081 aus der Sammlung
Trojanischer Altertümer
Im Anschluss an das oben genannte, aufschlussrei-
che Zitat führt Schliemann in seinen Ausführungen zu 
den ältesten archäologischen Funden auf dem Hügel 
von Hisarl�k eine »kugelförmige Vase mit doppelten 
röhrenartigen Löchern auf jeder Seite zum Au�ängen 
mit einer Schnur« als Beleg für die »fortgeschrittens-
te Kunstfertigkeit« an. »Diesem frühen Volke war die 
Töpferscheibe bereits bekannt, aber [�] nicht allge-
mein im Gebrauch, denn alle Schüsseln und Teller 
wie auch die größeren Geschirre sind insgesamt mit 
der Hand gefertigt. Dasselbe kann von fast allen klei-
nern Geräthen gelten, unter denen wir indessen dann 
und wann eins �nden, das ganz unzweifelha� auf der 
Scheibe gedreht ist [�]. Es ist von mattschwarzer Far-
be und kugelförmig, sodass es nicht ohne Stütze ste-
hen kann. Gleich den meisten Vasen von ähnlicher 
Form in der ersten Stadt hat sie auf jeder Seite einen 
Vorsprung mit zwei langen senkrechten, röhrenför- 
migen Löchern zum Aufhängen mit einer Schnur.«7 
(Abb. 1). Obwohl Schliemann die Besonderheit der 
Herstellung auf der schnell rotierenden Töpferscheibe 
herausstellt, fasst er diesen außergewöhnlichen Kugel- 
topf mit anderen Gefäßfragmenten mit doppelt durch-
bohrten Schnurösen aus der ersten prähistorischen 
Stadtschicht zusammen, konzentriert seine verglei-
chenden Betrachtungen auf die senkrechte, doppelt 
geführte Gefäßau�ängung, lässt jedoch wichtige 
gefäßtypologische Merkmale wie Formgebung und 



37
Wehry

Ein syrischer Kugeltopf in der Sammlung Trojanischer Altertümer 

Machart unberücksichtigt.8 Eine chronologische und 
kulturmorphologische Einordnung dieses Gefäßes 
über die fundortimmanenten Gegebenheiten hinaus 
ist somit, auch aufgrund des Mangels an Parallelfun-
den zur Zeit Schliemanns, nicht möglich.
Um dieses Desiderat im Sinn der von Schliemann ent-
wickelten, vergleichenden Betrachtung der Gefäß-
keramik aus Troja nachzuholen und durch neue kul-
turmorphologische Untersuchungen zu erweitern, soll 
der Kugeltopf aus der Sammlung Trojanischer Alter- 
tümer nun erneut vorgestellt werden (Abb. 2): 

Abb. 1  Kugeltopf Sch 2081 aus Troja I. Nach S��������� 1881, Abb. 23.

	 3	S��������� 1869, 165.
	 4	D��� 1981, 106f.
	 5	S��������� 1878, 15�., 20; 72�.; 78�.; 129f.; 160; 339. � 

S��������� 1881, 244�. � Vgl. Döhl 1981, 110. � 
Vgl. W���� 2022, 142; 144.

	 6	S��������� 1881, 243. � Vgl. Döhl 1981, 107.
	 7	S��������� 1881, 244 Abb. 23 und Anm. 1.
	 8	S��������� 1881, 244�.

Kugeltopf mit kurzem, zylindrischem Hals mit brei-
tem, ausbiegendem Rand und nach unten gezogener, 
schräg abgestrichener Randlippe, breiter, rasch 
fallender Schulter mit zwei antithetisch angeord- 
neten, länglichen, kantig ausgeformten Doppelösen 
und kugeligem Gefäßkörper mit weitem Gefäßum-
bruch und Rundboden. Scheibengedreht, archäolo-
gisch vollständig, mit wenigen Ergänzungen.
Höhe des Gefäßes 16,5 cm
Größter Durchmesser 16,8 cm
Mündungsdurchmesser 12,8 cm
Randbreite 1,3 cm
Wandstärken Hals 0,6 cm, Bauch 0,7�0,9 cm,
Boden 0,8�1,0 cm
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Der Ton ist dicht, sehr fein gemagert und klingend 
hart gebannt.9 Die Verwendung der schnell rotieren-
den Töpferscheibe ist an den Drehrillen zu erkennen, 
die insbesondere an der Innenseite am Unterteil und 
Boden sichtbar sind (Abb. 3 b und 4). Im Gegensatz 
dazu wurde die Außenseite des Gefäßes nachmodel-
liert und sorgfältig geglättet. An einigen Stellen hat 
sich ein feiner Tonschlickerüberzug erhalten, der die 
Oberfläche verdichtet und einen matten, dunklen 
Glanz zeigt, den auch Schliemann beobachtet10 und 
der als »dark grey« bezeichnet werden kann. Die ab-
gewitterte, glanzlose Oberfläche tendiert zu »dark 
reddish grey«, eine Farbschattierung, die für die Wa-
renzuordnung des trojanischen Stückes im Folgen-
den von Bedeutung sein wird (Abb. 3 a und 5).11 
Typologisch zugehörig ist eine »Pappschachtel mit 4 
doppelröhrenförmigen Schnurösen, wie bei No. 2081«,12 
die in Formgebung und Machart den Doppelösen des 
Kugelgefäßes entsprechen (Abb. 6):

Abb. 2  Neuaufnahme des Kugeltopfes Sch 2081. 
Museum für Vor- und Frühgeschichte,  
Staatliche Museen zu Berlin. 
Zeichnerische Aufnahme: D. Greinert

Abb. 3 b  Aufsicht mit zentriertem
Drehpunkt am Innenboden.

Staatliche Museen zu Berlin,  
Museum für Vor- und Frühgeschichte. 

Foto: C. Klein.

Abb. 3 a  Kugeltopf Sch 2081 mit stellenweise 
erhaltenem, dunkelgrauem, matt 

glänzendem Tonschlickerüberzug und 
abgewitterter Keramik mit grau-rötlicher 

Farbschattierung dazwischen. 
Staatliche Museen zu Berlin,  

Museum für Vor- und Frühgeschichte. 
Foto: C. Klein.

	 9	M��’
��� Härte 5�6.
	10	S��������� 1881, 244.
	 11	M��
��� 1975: dark grey=2,5YR4/0; dark reddish grey=5YR4/2.
	 12	S�����
 1902a, 93 und Abb.
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3 b
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Abb. 4  Drehrillen  
an der Innenseite  

Staatliche Museen zu Berlin,  
Museum für Vor- und Früh- 

geschichte. Foto: C. Klein.

Abb. 5  Doppelösenansatz am  
Kugeltopf Sch 2081 mit geglätteter 

und durch einen Tonschlicker- 
überzug verdichteter Oberfläche.  

Staatliche Museen zu Berlin,  
Museum für Vor- und Früh- 

geschichte. Foto: C. Klein.
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Abb. 6  Vier Doppelösenfragmente Sch 2082 in einer authentischen, 
jedoch nicht in der originalen Pappschachtel. 
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und Frühgeschichte. Foto: C. Klein.
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Doppelöse mit länglichen, rundlichen, grob abge- 
strichenen Röhren, getrennt durch eine breite, im 
Querschnitt v-förmige Rille. Schnurdurchzüge leicht 
versetzt. Frei modelliert mit wenigen Herstellungs- 
spuren.
Sch 2082.57 (Abb. 7 a und 7 b).

Doppelöse mit länglichen, abgerundeten, grob abge-
strichenen Röhren, getrennt durch eine schmale, im 
Querschnitt v-förmige Rille. Schnurdurchzüge leicht 
versetzt. Frei modelliert mit erkennbaren 
Herstellungsspuren.
Sch 2082.58 (Abb. 8 a und 8 b).

Abb. 7 a  Doppelösenfragment Sch 2082.57.
Abb. 7 b  Glatte, vielleicht mit dem Messer geschnittene  
Oberseite mit leicht versetzten, doppelten Schnurdurchzügen.

Abb. 8 a  Doppelösenfragment Sch 2082.58.
Abb. 8 b  Teilweise abgeplatzte Gefäßwandung mit dichter  
Scherbenmatrix ohne erkennbare Magerung, zudem samm- 
lungsgeschichtliche Beschri�ungen aus verschiedenen 
Zeiten der wissenscha�lichen Bearbeitung.
Staatliche Museen zu Berlin, Museum für Vor- und  
Frühgeschichte. Foto: C. Klein.

7 a

8 a

7 b
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